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W O I I A I I A I  S - B U R O H A I I S  - W E R B E I I A I  S
Drei Arbeiten von Walter Fnrthinann, Düsseldorf

M it 16 A ufnahm en von H . Schm ölz, Köln, und  M. Krajew sky, Charlottenburg, 4 Grundrissen u n d  3  Tafeln

D er A rchitekt, der seine K raft vorwiegend in den Dienst 

der W irtschaft stellt, — so wie W alter Furthm ann dies seit 

langen Jahren tu t — wird in den seltensten Fällen rein ö rt­

lich in seiner H eim at oder W ahlheim at wirken und nur deren 

Baum ittel und Bauweisen einsetzen. So stehen auch die heute 

von uns gezeigten Bauten des D üsseldorfer A rchitekten in 

Braunschweig, D üsseldorf und Berlin. Ein solches A rbeiten 

wird ganz von selbst zu einem gewissen Ausgleich land­

schaftlicher G epflogenheiten führen, also in derselben Rich­

tung  wirken wie so manche ändern Faktoren städtischen 

Bauens. U m gekehrt dürfte es für das S tad tb ild  einen Reiz b e ­

deuten, wenn ein im Rheinland ansässiges W erk m it einem

rheinischen A rchitekten in Berlin oder einer ändern G roß­
stad t auftritt.

Am A nfang des Beitrags s teh t ein großes klares W ohnhaus 

bei Braunschweig. Ein glücklich gew ähltes H ausgrundstück mit 

freiem Ausblick in die schöne Landschaft, starker Familien­

sinn und angew ohnte Pflege feiner Hausgeselligkeit bestim m ­

ten die Form des Grundrisses, wobei die praktische A us­

nutzung aller wirtschaftlichen Möglichkeiten für eine einfache 

Bewirtschaftung des H auses nicht unbeachtet blieben. So sind 

beispielsweise die großen Keller ausgenutzt für W aschküche, 

W äsche- und Bügelraum, W äschetrockenraum , Kofferraum, 

Haus- und H eizungskeller und einen großen K inderspielraum .
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Die W ohnräum e des Erdgeschosses sind durch die g roße 

M itteltüre der H alle m it der G artenterra^se und dem  ein­

fachen, jedoch sehr schönen G arten , der nur eine g roße

Rasenfläche m it einem W asserbecken und einem Schwimm­

becken bildet, bestens verbunden. Küche und W irtschafts­

räume, auch die darüberliegenden Personalräum e, haben einen 

besonderen Eingang m it T reppe und bilden so einen selb­

ständigen T rakt, w ährend im O bergeschoß des H aupthauses 

nur die Schlafräum e der Fam ilie liegen. A uf Speicherräum e 

hat man erfreulicherweise verzichtet und dam it alles die

Bewirtschaftung Erschwerende ver­
mieden.

Das H aus wird durch Ö lfeuerung 

beheizt, man kocht und wäscht auf 

elektrischen Öfen, und es ist so 

recht ein nach allen neuzeitlichen 

Erfahrungen ausgesta tte tes Haus.

c y v ~ »

O ben die Rückseite von Haus Dr. F. M. 
in Braunschweig mit Blick zum W irt­
schaftsflügel. Die Grundrisse haben 
den Maßstab 1 :400. Auf der Gegen­
seite die G artenfront und der Aus­
blick vom geschützten Sitzplatz
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D I E  T H O M P S O N - W E R K E  I N  D Ü S S E L D O R F .  U M B A U  U N D  E R W E I T E R U N G

D ie A ufgabe, ein in der Zeit geschmacklichen T iefstandes 

en tstandenes Bürohaus m it nicht allzu großen M itteln zu 

einer vernünftigen und repräsentabeln  A nlage umzubauen, 

ist immer verlockend, wenn auch nicht imm er leicht. Thompson, 

eine alte bekannte Seifenfabrik in der E rkrather S traße in 

D üsseldorf, s te llte  diese A ufgabe.

Im Erdgeschoß konnte durch H erausnehm en einiger un ter­

geordneter Räume eine ansehnliche Em pfangshalle m it 3 Sprech­

zimmern und einer breiten  T reppe geschaffen werden, die 

der B edeutung des U nternehm ens gerecht werden.

Das Büro im 1. S tock blieb in seinem Um fang erhalten. 

Durch H erausnehm en von Trennw änden und Ersatz dieser 

massiven T rennw ände durch G laswände entstand eine außer­

gewöhnlich übersichtliche und schöne A nlage, die sehr b e­

fried ig t und den heutigen Anschauungen gerecht wird. 

Durch A ufstockung w urde der Büroraum verdoppelt. Auch 

hier ist das einheitliche g roße durchgehende Büro ohne jede 

U nterbrechung durchgeführt. Ü ber der Eingangshalle ist ein 

Saal für Belegschaftsversam mlungen m it 120 S itzplätzen ein­

gebaut, der eine schlichte einfache A usgestaltung hat.
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Das äußere Bild fügt sich gut in den alten Teil ein. Es 

zeigt Backsteinbau un ter sparsam er Verwendung von Muschel­

kalk, und es ist vornehmlich der Eingang hervorgehoben, 

wenn auch in schlichter einfacher Form, durch die Verwen­

dung dieses Steines. Beabsichtigt ist, später einmal die G e­

sam tfront nach der E rkratherstraße in der gleichen A rt zu 

gestalten, die der zunächst in Angriff genom mene Teil zeigt.

A ußenfront Backstein m it Muschelkalk. Eingang1 ebenfalls Muschel­
kalk. Grundrisse 1 : 500. Architekt W alter Furthmann, Düsseldorf
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W alter Furthmann, Düsseldorf. Die Eingangshalle im umgebauten Bürohaus der Thompson-W erke. Man sieht den A ntritt der neuen 
Treppe (vgl. den G rundriß S. 105) und links von den Stufen h in ter der Verglasung eines der drei Sprechzimmer für Besuche
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B I X  H E X K E E - W E R B E H A U S  F Ü R  B E R L I N  C H A R L O T T E N B U R f i

Eine M illiarde M ark g ib t nach einer Rede des M inisterial­
rats Professor Dr. Hunke, gehalten auf dem kontinentalen 
R eklam ekongreß in Berlin, D eutschland für W irtschafts­
w erbung aus.
D iese außerordentliche A ufw endung für W erbezwecke, die 
ihre B edeutung sinnfällig ausdrückt, wird gerechtfertigt, wenn 
der Zweck der W erbung nicht allein der ist, die W are an 
den Mann zu bringen, sondern die praktische Verw endung 
der angepriesenen W are zu zeigen und über die in ihr 
steckenden volkswirtschaftlichen W erte  den V erbraucher auf­
zuklären, um ihn zur verständigen A usnutzung dieser W erte 
zu erziehen.
A us d ieser Erkenntnis heraus und nach einem auffallenden 
Erfolg d ieser W erbungsart auf der G esolei-A usstellung im 
Jahre  1926 in D üsseldorf, errichtete die Fa. H enkel, als

H erstellerin von Persil, Imi, A ta  und anderen w eltbekannten 
Fabrikaten, in Hannover, Frankfurt, H am burg und zuletzt in 
Berlin W e r b e h ä u s e r ,  die dem  V erbraucher praktische 
Vorführungen des W aschens von W äsche zeigen, ihn aber 
auch belehren über die H erstellung der W aschm ittel, ihre 
Verw endung und beste Ausnutzung. Eine „Hochschule des 
W aschens“ nannte eine Berliner Zeitung treffend dieses 
W erbehaus, und es ist tatsächlich so, man vergißt, daß es 
sich hier um eine W arenw erbung handelt und folgt in te r­
essiert der Führung und den aufklärenden V orträgen.
Die vier Henkelschen W erbehäuser in D eutschland sind nach 
der gleichen einmal als richtig erkannten A rt eingerichtet. 
D er Empfangsraum ist ausgesta tte t m it D ioramen, lehrreichen 
statistischen Tafeln, sinnreich ausgestatteten  kleinen Vorführ- 
maschinen und A pparaten , die dem Besucher Ursprung, Ver-

Fortsetzung Seite 111
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W alter Furthm ann, Düsseldorf. W erbehaus der Henkelwerke in Berlin-Charlottenburg. Die Vor- und W andelhalle vor dem großen
Film- und Erfrischungssaal im Obergeschoß
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arbeitung  und V erw ertung der W are zeigen. In einem V or­
tragssaal erhält er praktische W aschvorträge. H ier zeigt man 
das Kochen und Spülen der W äsche zuletzt in Glaskesseln 
und -schusseln, wobei dem Besucher besonders eindringlich 
die W irksam keit der W aschm ittel nahegebracht werden kann. 
A bschließend w erden in einem Filmsaal bei einer Tasse 
Kaffee ein W erksfilm  und auch Filme belehrender A rt gezeigt. 
Das Berliner H aus s teh t im T iergartenviertel, in der Eng­
lischen S traße  in C harlo ttenburg . Um es noch auf einem be­
reits m it einem Büro- und Lagerhaus bebauten G rundstück 
errichten zu können, bedurfte es manchen Entgegenkommens

der Baubehörden. Auch der G rundriß des Hauses und der 
A ufbau müssen aus der N otw endigkeit verstanden werden, 
sich in gegebene Umrisse einzupassen und Vorhandenes durch 
Umbau mitzubenutzen.
Das pfleglich behandelte D etail und die sorgfältige werk­
gerechte D urcharbeitung aller Einzelheiten, um die sich als 
M itarbeiter Furthm anns A rchitekt Frauenhof küm m erte, lassen 
manche Einengung, die durch V orhandenes verursacht wurde, 
vergessen, und es entstand so ein Haus, das den gestellten 
Forderungen gerecht wird und seine vielen Besucher aus 
schönen Räumen stark  beeindruckt entläßt.

Durch die Vitrinen der Vorhalle sieht der Strom der zur Vorführung geladenen G äste die gedeckten Tafeln des großen Saales.
Im H intergrund die Filmbühne
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Am Ende der W andelhalle liegen die zu den höheren Sitzreihen des Vortragssaales hinaufführenden Stufen. Der Saal hat direkte 
und indirekte Beleuchtung, ist verdunkelbar und mit allen nötigen technischen Anschlüssen versehen
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Das Erdgeschoß und das Hauptgeschoß des Berliner Werbehauses der Henkelwerke von W alter Furthmann in Düsseldorf. M. 1 :400
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W alter Furthm ann, Düsseldorf. Hauseingang am Haus Dr. F. M. in Braunschweig. Maßstab 1 : 30. Lichtbild Seite 102
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W ohnhaus Dr. F. M. in Braunschweig. Glaswand im Flur, Maßstab 1 :30, mit Einzelheiten 1: 3



Bernhard Pfau, Düsseldorf. Gramm ophon- und Barschrank. Maßstab 1 : 20. Beide Schränke können einzeln gestellt werden
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Emil Leibold, Dresden. W ohndiele



An früheren S täd te ­
führern sind erschie­
n e n : „S tu ttg a r t“ im 

Januarheft 1936, 
„Frankfurt“ im A pril­
heft 1936, „Berlin" 
im A ugustheft 1936, 

„D resden“ im 
Januarheft 1937

In der Mitte die Frauen­
kirche, rechts davon das 
Rathaus und St. Peter. In 
mittlerer Bildhöhe von 
links nach rechts: Thea­
tinerkirche, Hofg-artcn und 
Armeemuseum, anschlies­
send die Residenz und die 
Staatstheater. Von dort 
führt nach rechts hinten 
die Maximilianstraßc zum 
Maximiliancum. Den obe­
ren Bildrand entlang- ziehen 
die Isaranlagen. Phot. 
Hansa Luftbild G .m .b .H ., 
Abt. München, Nr. 64S9. 
Frei durch R.L.M. 18.11.33

Ein Architekt besucht München
I. Grundlagen des Bauens
Bevülkei-nng, Landschaft, Klima
Die Einwohnerzahl Münchens betrug im Jahre 1935 746000. 
D er K ünstler und der Frem de bestimmen das S tadtbild  Mün­
chens nach außen, wogegen der Urmünchner für die not­
wendige S te tigkeit des Charakters dieser S tad t sorgt. Zähes 
Festhalten am H ergekom m enen veranlaßt schon seit langem 
viele Menschen, die sich zur Ruhe setzen wollen, nach Mün­
chen zu ziehen, da ihnen eine solche behagliche Lebensweise 
in der heiteren und gastfreundlichen S tad t gew ährleistet er­
scheint. Durch die Erhebung von München zur H aup ts tad t 
der Bewegung und zur Zentrale der deutschen K unst wurde 
ein neuer starker A uftrieb geschaffen.
München liegt 550 m ü .d .M ., erstreckt sich in der H aup t­
sache von N orden nach Süden, um do rt Anschluß an die 
vielen, den A lpen vorgelagerten Seen zu suchen. D aß der 
natürliche W ohnbezirk Münchens das Isartal ist, w ird heute 
erst langsam erkannt. Ein eigentliches W ohnviertel ist nicht 
vorhanden, Industriegebiet und W ohngebiet sind stark  in­
einander geschoben, ebenso V illenviertel m it M ietshäusern 
durchsetzt. Im großen und ganzen ist München völlig flach, 
bis auf die die ganze S tad t durchziehenden Isarhöhen.
Das Klima ist rauh, aber von Föhn stark  gem ildert, daher 
großen Tem peraturschwankungen unterlegen, 8 0 %  W estw ind.

W irtschaft
G rößere Industrien spielen in München keine R olle; außer 
den großen Brauereien, den Bayerischen M otorenwerken, 
L inde’s Eismaschinen, Frey-Lodenstoffe, H uber-U hren und

einzelnen größeren D ruckereien sind keine besonders wich­
tigen G roßbetriebe in München vorhanden. V orherrschend 
ist vielmehr der kleine M ittelbetrieb.

Das Bauen
A ltstad t-V ierte l, die unbedingt einer Sanierung bedürfen, 
fehlen in München fast gänzlich. Es ist verhältnism äßig w eit­
räumig angelegt, der H auptbahnhof liegt fast in der M itte 
der S tad t, wird jedoch einmal einem kom binierten Durch­
gangs- und Kopfbahnhof ungefähr im Zuge der H indenburg- 
straße weichen müssen. D ie zwischen dem neuen und alten 
Bahnhof sich ergebende Fläche w ird für München ein s tä d te ­
bauliches Problem  erster O rdnung w erden. Das geplante 
neue O pernhaus wird wohl im Zusammenhang m it der Durch­
führung d er Prinzregentenstraße nach der Ludw igstraße hin 
in das S tad tb ild  eingefügt werden. D ie 1934/35 durchgeführte 
U m gestaltung des Königlichen Platzes g ib t einen M aßstab, mit 
welcher G roßzügigkeit derartige A ufgaben heute in der H aup t­
stad t der Bewegung gelöst werden. Das A rbeitsgeb ie t der 
meistenM ünchner A rchitekten ist das kleine und m ittlere W ohn­
haus in den S tad trandgebieten  und bis w eit in die Umgebung.

Fachliche Schulung
A n der Technischen Hochschule lehren Prof. A dolf A bel und 
Prof. Germ an Bestelmeyer, der zugleich auch P räsident der 
A kadem ie der Bildenden K ünste ist, sowie Roderich Fick, 
ln der S taatsschule für A ngew andte K unst sind tä tig  Prof. 
Sattler, Büchner, H illerbrand und Berndl, ferner steh t noch 
eine sehr gu te Baugewerksschule zur Verfügung. W ichtig ist 
auch die Zentral-G ewerbeschule an der L iebherrstraße un ter 
Leitung von Prof. Max W iederanders.
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II. Münchens Bauten

Plan von München im Maßstab 1:125000. 
Der innere Kreis hat einen Radius von 5 km, 
der äußere von 10 km. Durch Aufteilung 
in die Kreisabschnitte A, B, C, D, die in der 
Gcbäudeliste wiederkehren, soll es möglich 
werden, sich eine Besuchsreihe wenigstens 
nach den Haupthimmelsrichtungcn zusam- 
menzustellcn. (Zeichnung von W . Zistig, 
München.)

Schloß Nymphenburg von der Parkseite gesehen

Historisches. Die wichtigsten alten Bauten liegen zwischen Residenz, Frauen­
kirche und Hochhaus 

D e r  a l t e  Ho f .  Beg. 1253 — S t. P e t e r s k i r c h e  1327—68 — F r a u e n ­
k i r c h e ,  Jö rg  G anghofer 1468—88 — A l t e s  R a t h a u s  1315—1470 — 
S t. M i c h a e  1 s -H  o f k i r  c h e 1583—97 — T h  e a t  i n e r k i r c h e, Barella 
1663—75 — S t.  J o h a n n - N e p o m u k - K i r c h e ,  Gebr. Asam 1733 — 
R e s i d e n z  m i t  H o f g a r t e n  u n d  A r k a d e n  beg. 1569, die „Reichen 
Zimmer“ von Cuvillies 1729 — Von ihm auch das R e s i d e n z t h e a t e r .  — 
U nter den P rivatgebäuden: P a l a i s  P o r c i a ,  Prom enadestr. 10, Zuccali 
1693, Cuvillies 1731 — P r e y s i n g p a l a i s ,  Residenzstr. 27, Effner 1720 bis 
1725 — W o h n h a u s  A s a m ,  Sendlingerstr. 61, 1730 — E r z b i s c h ö f ­
l i c h e s  P a l a i s ,  Prom enadestr., Cuvillies 1733—37 — 19. J a h r h u n d e r t :  
N ationaltheater, Bauten am Odeonsplatz, an der Ludwig- und Leopoldstr., 
Propyläen, G lyptothek und die Pinakotheken, an der Maximiliahstr., das 
Maximilianeum, Englischer G arten — S c h l o ß  N y m p h e n b u r g ,  1663 bis 
1728 mit Badenburg und Amalienburg (Porzellanmanufaktur) / A j
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Wohnbauten
W o h n b l o c k s :
Die „Borstei“, Dachauer Straße. Erbauer Bernhard Borst, 1922, Architekten Bern­

hard Borst und Oswald Bieber [Aj  
W ohnungsfürsorge, W endl-Dietrich-Straße. Gesamtplanung Döllgast 1928/1929, 

(Künstlerhof, Uli Seek) [Aj  
Steubenplatz, O. O. Kurz, 1929 [Aj
Bei der Sebastianskirche, Schleißheimer Straße 222, O. O. Kurz, 1927, [AI  
W ohnblocks h in ter der Ausstellung Theresienhöhe, Ganghoferstraße. Theodor 

Fischer, H erbert und Kurz, Bieber und Hollweck, 1926/1927. [Dj 
V e r s u c h s s i e d l u n g e n  d e r  P o s t :
A rnulfstraße Ecke Schäringerstraße, 1926 [A j  
Pilgersheimer Straße 63, Kleinwohnungsblock, 1927 [CJ 
Anzinger S traße Ecke Rosenheimer Straße, Kleinwohnungsblock, 1928 [Bj 
W o h n p o s t ä m t e r :  Galleriestraße, 1927 /B j ; Tegernseer Landstraße, 1929 [C] ; 

Fraunhoferstraße, 1930 [C j ; Goetheplatz, 1933 [ D j ; Am Harras, 1933 [Dj. 
Planung Reichspostdirektion.

JFlacli Siedlungen
Ramersdorf, Gesamtleitung Harbers, Gemeinschaftsarbeit, 1934 / Cj 
Soyerhof, Rotbuchenstraße, Gemeinschaftsarbeit, 1924 [Cj 
Kriegsblindensiedlung, W otanstraße, Lechner und Norkauer, 1925 / A /  
Mannheimer S traße, Rosenthal, 1936 [A j

K leinsiedlungen in  der Umgebung
(Planung Hochbauamt II im Hochhaus am Unteranger, gibt auch gerne Auskunft) 
Freimann, 1931 [Bj 
Perlacher Forst, 1931 [Cj 
Zamdorf, 1931 [Bj
Östlich Zamdorf, Dennigerstraße (billigster Typ), 122 Häuser, Nettelbeckstraße, 

1935 [Bj
Am H art, Neufreimann mit Kirche von Dreisch, 1935 und 1936 [ Bj 

E i nf am il i enlninser
B o g e n h a u s e n :  Donaustraße [Bj

Tittm oningerstraße 1 (Atriumsiedlung), Seek, 1930 [Bj 
H e r z o g p a r k :  Pienzenauer Straße, Mauerkircherstraße [Bj

Fiemingstraße, von Leonhard-Eck-Straße an stadtausw ärts [Bj  
H a r l a c h i n g :  A thener Platz, Geiselgasteigerstraße [CI

Theodolindenplatz, 4-Spänner-Häuser, Ungelehrt, 1932 [CI 
H arthauser Straße, Gabriel-Max-Straße

Geschäftshäuser, Hotels, Gaststätten, Kinos
Völkischer Beobachter, Schellingstraße, H erbert und Kurz, 1934 [Aj 
Hotel Rheinhof, Bayerstraße, Nebel, 1933/34 [Dj 
G aragenhotel, Lindwurmstraße, Conradi, 1927 [Dj 
Hofbräuhaus, Heilmann und Littmann, Maxon, 1896 /C /
Ufa-Palast, Sonnenstraße, G rothe, 1925 [Dj \   ̂ lnnenraum
Luitpold-Kino, Briennerstraße, 1929 [Dj )

Ausstellungen, Verwaltungsgebäude
Haus der Deutschen Kunst, Prinzregentenstraße, Troost, 1934—1937 /B] 
Deutsches Museum : Museum, Seidl, 1912 [Cj

Bibliotheksbau und Kongreßhalle, Bestelmeyer, 1932 /C / 
Verwaltungsgebäude der NSDAP, am Königlichen Platz, Troost, 1933-1937 [A] 
Ärztehaus, Briennerstraße, Fick, 1935 [AJ
Haus des deutschen Rechts, Ludwigstraße, Bieber, 1937 im Bau [BJ
Bayerische Zentraldarlehenskasse, Türkenstraße, Hönig und Söldner, 1922/23/29 [AJ
Versicherungskammer, Gewürzmühistraße, Holzbauer, 1936 [Bj
Justizpalast, alt (1887) und neu (1897), beide von Fr. von Thiersch [Aj
Polizeidirektion, E ttstraße, Fischer, 1911—1914 [AI
Rückversicherung, Königinstraße, Bieber und Hollweck, 1909 [Bj
Allianz, Barerstraße, Bestelmeyer, 1919 [Aj
Städtisches Hochhaus, Unteranger, Leitenstorfer, 1927/30 / Cj
O berpostdirektion, Arnulfstraße, mit Paketverteilungsamt, Vorhoelzer, 1926 [A j

Blick von der Ludwigskirche auf Odeonsplatz mit 
Feldherrnhalle und Theatinerkirche. Rechts da­

hinter die Frauenkirche

K. von Fischer, L. von Klenze, N ationaltheater

Fr. von Thiersch, der Justizpalast am Karlsplatz

P. L. Troost, Haus der Deutschen Kunst

G. v.Seidl und G. Bestelmeyer, Deutsches Museum
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K. Badberger, Landesanstalt für Maß u. Gewichte

E. Honig, Reitschule in der Königinstraße

B. Borst und O. Bieber, Die „Borstei“

Sep Ruf, Kleines W ohnhaus in Harlaching

Lichtbilder: A. Lengauer, F. W itzig. „Deutsches Museum“ 
Nr.6228, A .Stark, E.Wasow, alle München, Dr.Defner, Igls, u.a.

Rhein-Main-Donau A. G., Leopoldstraße 26, Pfaller, 1930 [B]
W ehram t, Hofanlage, W inzererstraße Ecke Elisabethstraße, Grassel, 1912 [A]  
Pfandleihanstalt, A ugustenstraße, Leitenstorfer, 1931 [A ]

Sportbauten. Bäder, Parkanlagen, Denkmäler
Städtische Kampfbahnen, D ante-Stadion, Dante-Bad, D antestraße, Meitinger, 1924 

bis 1928 [A ]
Prinzegenten-(Kunsteis)-Stadion, Äußere Prinzregentenstr., Regner, 1933 1935 [B] 
Reitschule, Königinstraße, Hönig, 1927 [B]
Hallenschwimmbad, Schleißheimer S traße — Hohenzollernstraße, 1937 [A ]  
Englischer G arten, Rumford, 1810 [B]
W aldfriedhof, Grassel, 1908 [D]
Botanischer G arten [A ]
G arten am alten Glaspalast, Gartenkaffee, Bieber 1936 [ A ]
Kriegerdenkmal im H ofgarten, Wechs, Finsterwalder, Knappe, Bleeker, 1924 [B ]  
Mahnmal an der Feldherrnhalle, Bildhauer Schmid-Ehmen, 1933 [B]
Ewige Wache am Königlichen Platz, Troost, 1936 [B]

Technische, Industrie- und Verkehrshauten, Brücken
Landesanstalt für Maß und Gewicht, Menzingerstraße, Badberger, 1927 [ A ]  
Funkhaus, H opfenstraße, Riemerschmidt, 1924 [A]
Stadt. Kühlanlage im Schlacht- und Viehhof, Kapuzinerstraße, Meitinger, 1927 [D] 
Kühlhaus Linde, Lagerhausstraße, Hennings und Plarre, 1935 [DJ 
G roßm arkthalle, Thalkirchnerstraße, Schachner, 1913 [Cj
G roßsender München (25 km nördl. S tadtm itte) R. P. D. 1935. (Zur Besichtigung 

A ntrag stellen bei R. P. D. München)
Kraftwerk M ittlere Isar (Landshamer Brücke), Brühl, 1922 [B]
Bayerische Motorenwerke, Lerchenauerstraße 76, H erbert und Kurz, 1935 [AI  
S traßenbahnhof W estendstraße, Hochbauamt II, 1934 [DJ 
El.-Technische Versuchsanstalt der Reichsbahn, Freimann, 1936 /B /
Flughafen, Oberwiesenfeld, Mossner, 1926 [A]
Ludwigsbrücke, Dr. Knorr, 1935 [Cj 
D onnersbergerbrücke, Dr. Knorr, 1935 [A]

Kirchen
Kirche am Südtiro ler Platz, Steidle, 1932 [CI 
Perlacher Friedhofskirche, Leitenstorfer, 1932 /C /
Ramersdorfer Siedlungskirche, H arbers, 1935 /C /
Kirche Denningerstraße, Döllgast, 1934 [B]
St.-Sebastians-Kirche, Schleißheimer Straße, O. O. Kurz, 1928 / /4/ 
Geiselgasteiger Kirche, Delisle und Ingversen, 1934 [Cj

Sclinlen
Schule A lte H eide, Grassel, 1925 [BJ
Volksschule Hans-Schemm-Schule, Harlaching, Rettig, 1934 [CI 
Volksschule Engelschalking, Leitenstorfer, 1937 [Aj  
Zentral-Gewerbeschule, L iebherrstraße [CJ

Darin die W erkstätten von Prof. W iederanders 
Technische Hochschule, Erweiterungsbau, Bestelmeyer, 1926 [AI

Gemeinschaftsliäuser, Heime, Kasernen
Korpshaus Frankonia, Kaulbachstraße 16, E rnst Schreiber, 1932 [Bj 
Ledigenheim, Gollierstraße 47, Th. Fischer, 1923 [D]
St. Josefsheim, W aldfriedhofstraße, Grässel, 1927 [D /
K ünstlerhaus, Lenbachplatz, Seidl, 1898 [DJ
S.S.-Kaserne, Schleißheimerstraße, Bieber, Mossner, Lechner, 1935—1936 [AI  
Flak-Kaserne, Freimann, Landschreiber, 1935—1937 [Bj
Reichszeugmeisterei, Tegernseer Landstraße, H ofer und Fischer, 1936—1937 [CJ

Krankenhäuser, wissenschaftl. Institute
Schwabinger Krankenhaus, Kölner Platz. Schachner, 1908 [A /
Dermatologische Klinik, Thalkirchnerstraße 50, Schachner, 1928 [D /
Anatomische A nstalt, Pettenkoferstraße 11, Littmann, 1905—1908 [Cj 
Pathologisches Institut, W inkelstraße, Kollmann, 1930 [CJ 
Zoologisches Institut, Luisenstraße 4, Kollmann, 1922 [ A ]
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XJber das Deutsche Jugendlierbergswerk  
und die Planung von H erbergen und H eim en

von Landesverbandsleiter Schairer, Stuttgart
D ie V orläufer unserer heutigen Jugendherbergen waren die 
„Schüler- und S tudentenherbergen“, die im Jahre 1884 en t­
standen  und sich über ganz Deutschland und Österreich aus­
b reiteten . In bestim m ten Gasthäusern konnten über 16 Jahre 
alte w andernde Schüler gegen Vorzeigung eines Ausweises 
unentgeltliche U nterkunft und Verpflegung erhalten. Die stetig  
w achsende W anderbew egung im deutschen Volke, die durch 
das Erwachen des W andervogels um die Jahrhundertw ende 
einen gew altigen A uftrieb  erhielt, verlangte nach neuen U nter­
kunftsm öglichkeiten, die auch Volksschülern und der arbeiten­
den Jugend zugänglich waren. Aus diesem Verlangen entstand 
die Jugendherbergs-Bew egung. Sie war am Anfang keines­
wegs einheitlich, sondern entwickelte sich in verschiedenen 
Teilen des Reiches selbständig, um zu einem Reichsverband 
erst nach dem Kriege zusammenzuwachsen. Dieser K rieg setzte 
zunächst allen Bemühungen ein Ende. Leider zeigten die 
offiziellen Stellen auch nach Rückkehr der deutschen Truppen 
aus dem  Felde nur wenig V erständnis für die neue Bewegung, 
so daß man vorwiegend auf die Gaben freiwilliger Spender 
angewiesen war. Bei der K nappheit der Mittel und Räume, 
die kein wählerisches Auslesen zuließ, war es natürlich, daß 
manche Jugendherbergen recht notdürftig waren.
Lotterien  und Sammlungen halfen zur allmählichen Verbesse­
rung der bestehenden Jugendherbergen und zu einer en t­
sprechenden Erweiterung des Netzes. W o bisher N otunter­
künfte m it alten Militärfallen, Strohsäcken und sehr mangel­
haften sanitären A nlagen waren, fand die wandernde Jugend 
mehr und m ehr saubere Schlafräume und behagliche Tages­
räume, in denen man bei Lied und Spiel zusammensitzen 
konnte.
N acheinander erkannten auch die Gem eindevorstände, wel­
che wirtschaftlichen V orteile eine Jugendherberge in die G e­
m einde b ring t und rückten m it Beiträgen heraus. W eist 
doch z. B. eine unserer schwäbischen S täd te  mit 11700 Ein­
wohnern in einem Jahr rund 20000 Jugendherbergsnächti­
gungen m it dem entsprechenden Verzehr auf! Auch die Nach­
haltigkeit dieser A rt von Verkehrswerbung wurde mehr und 
mehr gew ürdigt.
D as Jugendherbergsw erk war eine der wenigen Bewegungen, 
die auch in den Jahren deutschen N iedergangs und völkischer 
Zerrissenheit ausschließlich dem A ufbau der Volksgemein­
schaft dienten. Es war deshalb selbstverständlich, daß nach 
der M achtübernahm e im Jahre 1933 das begonnene W erk 
nicht nur fortgeführt, sondern —  nach erfolgter Eingliede­
rung in die H itlerjugend — vom neuen S taat ta tkräftig  
gefö rdert w urde. Durch die Einführung des Reichswerbe- 
und O pfertags w urde das Deutsche Jugendherbergsw erk zu 
einer Sache der ganzen Nation. Aus den Tausenden jugend­
licher W anderer sind Millionen geworden, die ihre Heim at 
kennen lernen wollen und in den Jugendherbergen U nter­
kunft finden.

D iese A ufw ärtsbew egung veranschaulichen nachstehende

Jahr Ü bernachtungen
1920 186 000
1921 506000
1922 1 074 000
1928 3 276000
1932 4 278 595
1933 4 630683
1936 7 0 00000

H eute sind die Jugendherbergen nicht m ehr allein U nterkunfts­
stätten , sondern K ulturm ittelpunkte der jungen N ation, wo 
N ord und Süd und O st und W est, wo alle D eutschen ohne 
Rücksicht auf S tand und Beruf zur Volksgem einschaft zu­
sammenwachsen; außerdem  dienen sie der Durchführung von 
Lehrgängen und Freizeitlagern aller A rt.
D a auf G rund des G esetzes vom 1. Dezem ber 1936 in Zukunft 
die gesam te deutsche Jugend von der H itlerjugend erfaßt 
wird, ist mit einer w eiteren großen A ufw ärtsbew egung zu 
rechnen. D ies verlangt ein Jahre beanspruchendes großzügiges 
Bauprogramm für die Schaffung neuer Jugendherbergen, des­
sen Umfang aus der B autätigkeit der letzten zwei Jahre e r­
messen werden kann: 1935 wurden 56 N eubauten und A n­
käufe vollzogen, während 1936 der deutschen Jugend rund 
50 neue Jugendherbergen übergeben werden konnten. Unseren 
deutschen A rchitekten aber w ird ein neues reiches B etäti­
gungsfeld geboten : neue Bauwerke zu gestalten , die der A rt 
unserer Jugend entsprechen und ein Schmuck der deutschen 
Landschaft sind.

A nhaltspunkte bei der P lanung bieten die von M. K ochskäm per 
bearbeiteten  „ B a u l i c h e n  R i c h t l i n i e n “ des Reichsverbands 
für deutsche Jugendherbergen, Berlin. Ihnen sind die nach­
folgenden Stichworte in stark  gekürztem  Auszug entnommen. 
B e b a u u n g s p l a n  u n d  B a u g e l ä n d e .  D ie Errechnung 
des Raum bedarfs richtet sich nach der durchschnittlichen Be­
legung. Die Spitzenbelegung zu O stern , Pfingsten oder am 
A nfang der Ferien ist nur für die Bemessung des zusätzlichen 
M assenlagers bestim m end. Benötigt werden Tages-, Schlaf-, 
Wasch-, A bort- und Trockenräum e, Verpflegungsküche, Küche 
für Selbstversorger, W aschküche, W ohnung der H erbergs­
eltern, K eller für V orräte und Brennstoffe, Luftschutzraum, 
A bstellraum  für F ahrräder und andere Sportgeräte . Bei g e ­
schenkten G rundstücken hat besondere Vorsicht zu walten. 
H ier überwiegen die Schattenseiten oft mehrfach den Kauf­
preis für günstiger gelegene Plätze.
G e b ä u d e .  M aßgebend für die G röße ist in erster Linie die 
Bettenzahl, N eubauten unter 40 und über 250 Betten (ein­
schließlich M assenlager) sind im allgem einen nicht em pfehlens­
wert. Viel Licht und Luft sind grundsätzliche Forderungen, 
daher freie Lage, womöglich m it Aussicht. Bei langgestreckten 
Bauten em pfiehlt sich eine Längsachse von N ordost nach Süd-

121



west. Reine O stw estlage m it H aup tfron t nach Süden ist in 
heißen Som m ern lästig. A ls A nnäherungsm aße für Jugend­
herbergen von 100 bis 140 B etten (einschließlich M assenlager)
sollen gelten:

für Schlafräume je  B e t t ...........................................  2,00 qm
„ Massenschlafräume je  B e t t .............................  1,05 „
„ M assenlager auf Pritsche (einstöckig) 1,20— 1,30 „

(zweistöckig) 0 ,60—0,70 „
„ Tagesräum e je  B e t t ...............................  0 ,70—0,80 „
„ W aschräum e je B e t t ............................ 0 ,35—0,40 „
„ A b o r t e   0 ,25—0,30 „
„ K ü c h e n ....................................................................  0,50 „
„ F lure und T reppenhäuser   1,00 „
„ W ohnraum  für H erbergsvater pro Zimm er 16,00 „
„ H elferinnen pro  K opf   7,00 „

A u ß e n g e s t a l t u n g .  D ie A ußengesta ltung  soll ruhig sein,
wenig Geschosse aufweisen, lieber in die B reite als in die 
H öhe gehen. Zu verw enden sind gu te  bodenständige Bau­
stoffe, zu verm eiden sind Blech, P appe, Zem entstein. Bei 
N euanlagen dürfen niemals Baracken V erw endung finden. Ein 
schlechter G rundriß  führt zu schlechten Fassaden. D er Bau 
muß nach außen den G eist verkörpern, der im Innern herrscht 
und der die Jugend beseelt. Lebenswahre, einfache und solide 
Baugesinnung muß dem  Bau G estaltung  geben.
M a u e r n ,  W ä n d e ,  D e c k e n .  W ichtig ist gu te Sicherung 
gegen G rundw asser. D as M auerwerk soll in der Regel massiv 
sein und aus Ziegel- und N aturstein  bestehen. A usgeriegeltes 
Holzfachwerk muß m it gutem  Schutzanstrich versehen und 
in bodenständiger W eise ausgefacht w erden. G egebenenfalls 
V erbretterung, auch V erw endung von H eraklith, T ekton  oder 
ähnlichen Leichtbauplatten. Auch unbelastete  Zwischenwände 
nicht in Holzfachwerk, da Putzrisse unvermeidlich. Zwischen­
decken müssen eine schulähnliche Belastung aushalten. Decken 
als H olzbalkendecke, nur un ter W aschräum en, A borten  und 
großen Küchen besser massiv.
D a s  D a c h .  Kein Flachdach, weil es undeutsch ist, s te te  
G efahr der Leckstellen b irg t und geringe L ebensdauer hat. 
Reichlichen Dachraum für M assennotlager, D eckenlüftung und 
W äschetrocknung vorsehen. Schornstein am D achfirst heraus­
ziehen zur V erm eidung von W asser- und Schneesäcken; Dach­
rinnen möglichst vorhängend, nicht aufliegend.
E i n g a n g ,  D i e l e ,  F l u r e ,  T r e p p e n .  D ie H erbergseltern  
müssen alle ein- und ausgehenden G äste überwachen können. 
N ebeneingänge einschränken, im allgem einen genügen zwei. 
D er H aupteingang ist gegen W ette r zu schützen. M it A us­
nahm e besonders g roßer Jugendherbergen  genüg t ein b reiter 
mit P latten  beleg ter E ingangsflur in entsprechender Erwei­
terung. Flurm aß im übrigen durchschnittlich 1,80 m, m indestens 
1,50 m, zw eibündige F lure 2— 2,20 m breit. T reppen  massiv, 
sonst H artholz, M indestlauf breite  1,30 m.
T a g r ä u m e .  Zwei Tagräum e, durch Schiebe- oder F lügel­
türe verbunden, dazu für J H  über 100 B etten ein kleinerer 
d ritte r  Tagraum . G rundfläche 0,50—0,80 m je  B ett. Sind 
Tagungen vorgesehen, entsprechend mehr.
S c h l a f r ä u m e .  1— 2 größere  für Schüler- und Jugendgruppen 
(20—30 Betten), sonst 4—12 Betten. Ein Raum m it 1—2 Betten

für K ranke und sonstige besondere Fälle. Jungen- und M äd­
chenräume getrenn t, am besten  durch Stockw erke, m indestens 
durch Flurabschluß. D ie Kopfzahl der Jungen überw iegt regel­
m äßig die der Mädchen erheblich. A usgleichsräum e em pfeh­
lenswert. Besonders bew ährt ha t sich das 8-Bett-Zimmer, bei 
dem man m it 2,80— 3 m B reite und einer Länge von 4,50 m je  
nach A nordnung von Fenstern und Türen auskom m t. D ie g e ­
norm ten JH -S tah lroh rbe tten  haben die G röße 0 ,8 0 x 1 ,9 0  m. 
Lichte Raum höhe nicht un ter 2,50— 2,80 m. 
M a s s e n l a g e r .  M assenschlafräume sind solche m it engge­
stellten, übereinander angeordneten  B etten von 0 ,7 0 x 1 ,9 0  m. 
Zwischenraum zwischen dem 4-Betten-Block 50— 60 cm. Die 
F enster w erden zweckmäßig hoch angeordnet, daß die Betten 
un ter den Fenstern  liegen. Auch Pritschenlager können zwei­
geschossig angenom m en werden.
W a s c h r ä u m e  u n d  A b o r t e .  Sie liegen am zweckm äßig­
sten unm ittelbar bei den Schlafräum en und geschoßweise 
übereinander. W aschräum e für T agesgäste können auch im 
Erdgeschoß oder K eller neben den A borten  liegen. Durch­
schnittliche M indestsätze:

auf 5—7 B etten 1 W aschbecken ) ß e;
„ 12— 15 „ 1 Fußbecken j G ro ß -JH
„ 15— 20 „ 1 Brause J w eniger

A bstände der Becken 60— 65 cm von M itte zu M itte. W enn 
die Türen der A borte  nach innen gehen, M indesttiefe 1,40 m. 
T rennung nach Geschlechtern. Durchschnittliche M indestsätze: 

1 Sitz auf 10—12 Jungen \  Bei G roß -JH  
1 Sitz auf 8— 10 M ädchen I weniger 

K ü c h e n .  N eben der H auptküche zur V ersorgung von Lehr­
gängen und anderen größeren G ruppen ist eine Küche mit 
Selbstverpflegungsm öglichkeit unerläßlich, g roß  genug, dam it 
eine G ruppe darin  auch essen kann.
I n n e n a u s b a u .  In den Tagräum en D ielung nur aus H artholz, 
in den Schlafräum en genügt Tannenholz. Im Flur D ielen oder 
S teinbelag, auch Terrazzoplatten . Fenster möglichst dreiteilig  
m it verstellbarer Lüftungsklappe. G ute Sprossenteilung. Bei 
Schlafräum en auf Q uerlüftung Bedacht nehmen. H austüren 
und solche g rößerer Schlafräum e müssen sich nach außen 
öffnen. In wind- oder schneereichen G egenden K lappläden 
vorsehen. H auptschlüssel der H erbergseltern  zu allen Räumen. 
D ie W ände nicht tapezieren, Tagraum  unten m it Holz täfeln 
oder streichen. A n verkehrsreichen Stellen Eckschutzleisten 
aus H artho lz . W aschraum wände und möglichst auch A b o rt­
w ände m indestens 1,30 m hoch Kacheln. N eben den T ag­
räum en muß auch eine Anzahl Schlafräum e immer heizbar 
sein, am besten  alle.
I n n e n a u s s t a t t u n g .  Für die Innenausstattung liefert der 
Reichsverband für D J H  eine ganze Reihe der notw endigen 
G egenstände zu niedrigen Selbstkostenpreisen. A uf ihre A uf­
führung im einzelnen muß hier aus Raum m angel verzichtet 
werden.
D ie „Baulichen Richtlinien“ erw ähnen als obersten  G rundsatz: 
„ D i e  H e i m g e s t a l t u n g  s o l l  d e m  K u l t u r w i l l e n  d e r  
j u n g e n  G e n e r a t i o n  e n t s p r e c h e n .  D i e  g e s a m t e  
E i n r i c h t u n g  h a n d f e s t  u n d  l e i c h t  z u  s ä u b e r n .  
K e i n e  S t a u b f ä n g e r . “
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» A S  „ H A U S  H E R  J U G E N D “  I N  T Ü B I N G E N

Entwurf Ernst Breitling mit llans Brulm 
Örtliche Baufulurnng Baumeister Fritz Scheck. Tübingen

M it 30 Aufnahm en von W. Moegle, S tu ttgart, und  4 Planseiten

O ben das „Haus der Jugend“ vom gegenüberliegenden 
Neckarufer gesehen. Rechts ein Lageplan 1 :2000

U nter Vorentwürfen, die sich der Landesverband 

Schwaben im Reichsverband für Deutsche Jugend­

herbergen 1935 für sein Tübinger Bauvorhaben von 

einer Reihe w ürttem bergischer A rchitekten ausarbei­

ten ließ, gingen die auf den ersten Planseiten gezeigten 

beiden A rbeiten der A rchitekten Hans Bruhn und 

Ernst Breitling ein. Im E inverständnis mit der Bau­

beratungsstelle des Reichsverbands w urde darauf Ernst 

Breitling vom Landesverband beauftrag t, fußend auf 

der vorteilhafteren dreistöckigen A nlage Bruhns und 

im engen Einvernehmen mit ihm, einen A usführungs­

entwurf auszuarbeiten, den unsere letzten Planseiten 

in seinen Grundrissen und Ansichten zeigen. Die 

Architekten stützten sich bei dieser D urcharbeitung

auf die langjährigen praktischen Erfahrungen im Jugendherbergs­

wesen, die der zuständige Landesverbandsleiter Schairer zur Verfü­

gung stellen konnte. Mit ihm als dem V ertreter der Bauherrschaft 

und m it dem mit der örtlichen Bauführung betrauten  Tübinger Bau­

m eister Scheck wurde aufs beste zusam m engearbeitet. So ist mit dem 
Neubau am Fuße des O esterbergs in Tübingen nicht nur Schwabens
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Die Südfront des „Hauses der Jugend“. Ihre G artenterrasse stöß t unm ittelbar an den Neckar

g röß te  und schönste Jugendherberge entstanden, sondern ein 

H aus der Jugend, das in seiner klaren G esam tanlage und 

zweckmäßigen Einrichtung weithin als eine vorbildliche Lö­

sung der gestellten A ufgabe gelten kann. D as „H aus der 

Jugend“ in Tübingen verwirklicht die für alle kleineren 

S täd te  zweckmäßig erscheinende bauliche Zusammenfassung 

der für w andernde G ruppen bestim m ten Jugendherberge m it 

den Scharräum en und Dienstzim m ern d er örtlichen G liede­

rungen der H itler-Jugend. D er lange Flügel verläuft entlang 

des Neckars m it b re iter Südfront. D er ihm an der F lußseite 

vorgelagerte , von alten Ulmen beschattete G artenhof wird 

nach O sten  zu gegen die S traße  durch einen kürzeren Q u er­

flügel abgeschlossen. D as U ntergeschoß liegt an der abfallen­

den N eckarseite ebenerd ig ; darüber erheben sich zwei H au p t­

geschosse und ein ausgebautes Dach. D er äußeren K larheit 

entspricht eine ebenso klare innere A ufteilung, w ie sie das

N ebeneinander von Jugendherberge und H J-H eim  verlangt, die 

gleichzeitige Beherbergung männlicher und weiblicher Jugend­

gruppen, die A bhaltung  von Lehrgängen und Tagungen und 

die U nterbringung der D ienststellen.

H i t l e r - J u g e n  d. D er westliche Teil des H auses enthält in 

drei S tockw erken die Räum e d er HJ. Im U ntergeschoß 

liegen eben zum G artenhof drei Scharheim e und ein Raum 

für W erkscharen. Im Erd- und O bergeschoß sind die D ienst­

zimmer der H J und des BDM untergebracht, ferner die 

V erw altung des D JH -O rtsverbandes. Vom westlichen A p­

pellhof ist sowohl das U ntergeschoß m it den Scharräumen 

wie das H auptgeschoß m it den Dienstzim m ern und Sälen 

unm ittelbar zugänglich. A lle Geschosse verfügen über W asch­

räum e und A b o rte  für Jungen und Mädchen. 

J u g e n d h e r b e r g e .  Zwischen den HJ-Räum en und der H er­

berge lieg t im Erdgeschoß die W ohnung des Hausvaters, so
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Die O stfront schließt den G artenhof gegen die Straße ab. H inter den großen Fenstern des Erdgeschosses der Tagraum

daß dieser von seinem Anm elderaum  aus den H auptzugang 

an der M itte der N ordfront, den A ufgang zu den Schlaf­

geschossen und die T reppe zum U ntergeschoß mühelos über­
sieht (vgl. S. 130). A uf seiten der Jugendherberge liegt im 

vorgeschobenen O stflügel der g roße und anschließend der 

kleine Tagraum , die von der H J bei Bedarf auch als V er­

sammlungsraum und V orlragssaal benützt werden können. 

G roße Fenster der aufs beste besonnten Räume geben den 

Blick auf die Neckarlandschaft und das alte Tübingen frei. 

Ü ber Küche und A nrichte geben die Risse auf S. 140 und 

die Bilder auf S. 132 und 134 nähere Auskunft. D ie G elegen­

heit zum Selbstkochen ist gegenüber dem  großen Saal ge­

schaffen worden. Die beiden oberen Geschosse enthalten die 

Schlafräume, wobei das H aupttreppenhaus die der Jungen 

von denen der Mädchen ab trennt. Zu jeder Raum gruppe ge­

hören helle gu tausgesta tte te  W aschräum e mit Brausen, W asch­

rinnen und Fußbädern, zu jedem  B ett ein num erierter Schrank 

oder ein Rucksackgefach je  nach A rt der Belegung. D er g e­

bräuchlichste Zimmertyp enthält viermal 2B etten  übereinander. 

D ie Gesamtzahl der Betten beträg t 210, sie kann durch 

N otlager erhöht werden. A us der H auptküche können 150 bis 
200 Personen verpflegt werden.

U nsere Leser kennen Breitlings T übinger W ohnhäuser. D er 

neue Bau ist aus der gleichen einfachen, klaren Baugesinnung 

entstanden. Er weist dieselbe sorgfältige Durcharbeitung auf 
und ist nach seinen Baum itteln und Form en ein — wenn 

wir so sagen dürfen — echt schwäbischer Bau. Stehen erst 

einmal in allen deutschen Landen die neuen großen H eim e 

der H J und die H erbergen für unsere w andernde Jugend, 

so hoffen wir, daß sie Bau für Bau in dieser selben W eise 

zugleich das Gesicht ihrer Landschaft und das Gesicht der 

Zeit tragen. H. H.
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Die Südfront des Hauptbaus mit dem Ausgang- vom H aupttreppenhaus. Unten ein Ausblick vom Tagraum 
und ein Durchblick unter der Terrasse neckarabwärts
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Die Terrasse vor dem östlichen Querflügel ist im Hauptgeschoß von den beiden Tagräumen aus zugänglich. Die alten Ulmen 
am Ufer konnten erhalten werden. Bepflanzungsplan O tto Valentien, Stuttgart-R iedenberg
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Oben : Mit den schlich­
testen  M itteln ist eine 
große Raumwirkung 
erzielt. Ebenerdig die 
Scharräume der H J

U nten: DerW estgiebel 
mit dem besonderen 
Eingangzu den Dienst­
räumen und Scharhei­
men der H itlerjugend
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O ben: Die N ordfront 
des „Hauses der Ju ­
gend“ mit dem Ein­
gang der Jugend­
herberge. A dler von 
Bildhauer H. Wilh. 
Brellochs, S tu ttgart

U nten: Teilansicht
vom Eingang zur H it­
lerjugend. G itter nach
Entwurf des Archi­
tekten ausgeführt von 
Schlossermeister 
Adolf Schramm
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Der H erbergsvater überblickt vom Anmelderaum den Eingang, den Aufgang zu den Schlafgeschossen und den A bgang zu den Räumen im 
Untergeschoß. U nten links die Treppe im Untergeschoß. O ben das Haupttreppenhaus, das die Schlafräume der Jungen und Mädchen trennt
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voller Belegung des Hauses der 
Hauptaufenthaltsraum  und dient auch 
zu Versammlungen und bei L ehr­
gängen als Vortragssaal

Der große Tagraum nimmt im 
Hauptgeschoß die ganze Fläche des 
Ostflügels ein. Zu keiner Tages­
zeit ist er ohne Sonne. Er ist bei
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Blick vom kleinen Tagraum zur Terrasse. Unten drei Bilder aus Küche und Anrichte
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Der kleine Tagraum dient bei Lehrgängen auch als abrik Fr. Schäfer, Tübingen. Boden Eiche
W ände gelblich getönt mit Güntoplast abwaschbar g >
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Im Erdgeschoß liegt beim großen Tagraum die Küche
Unten rechts ein

für Selbstkocher. Sie hat eine Gruppe von Gaskochern mit Münzzählern. 
Scharheim der H J im Untergeschoß
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Eines der Achtbett-Zimmer im Obergeschoß mit den Jugendherbergsbetten der Eisenmöbelfabrik Arnold in Schorndorf i.W . 
U nten ein Waschraum mit Waschrinnen aus Feuerton, Fußbecken und Brausen. Rechts Rucksackschränke im Schlafgeschoß
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Im Dachgeschoß liegt u. a. ein größerer Schlafraum für Schulklassen. 
Unten ein Waschraum im Dachgeschoß



Die Südansicht

Der SchnittDie Westansicht Die Ostansicht

Obergeschoß

Erdgeschoß

D er dreigeschossige Vorentwurf des Architekten Hans Bruhn. Maßstab 1 :400
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D er zweigeschossige Vorentwurf des Architekten E rnst Breitling. Maßstab 1 :400
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Dachgeschoß

Der Ausführungsentwurf von Ernst Breitling, Tübingen, mit Hans Bruhn, S tu ttgart. Ansichten und Dachgeschoß 1:400
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Erdgeschoß

Obergeschoß

“1

1

Untergeschoß

Im Untergeschoß Scharräume der H  J , Nebenräum e der Jugendherberge und ein Luftschutzkeller (Fahrradraum ). Im Erdgeschoß der 
große und der kleine Tagraum m it Freiterrasse, Küche und Anrichte, ferner die Küche für Selbstkocher, die Hausvaterwohnung und die 
Diensträume der H  J. Im Obergeschoß Schlafräume für 66 Jungens und 40 Mädchen sam t Wasch- und Brauseräumen. W eitere Schlaf­

räume im Dachgeschoß. Maßstab 1 :400
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S p e i s e z i m m e r

in Pflaumenbaumholz mit A hornadern; Bezüge Seidenrips und Leder. Entwurf und A usführung Einrichtungshaus „M eisterräume" in Berlin



H A M B U R G E R  W O H N H Ä U S E R
Architekten Erich Elingius und Gottfried Schramm, Hamburg

M it 75 Lichtbildern von Ernst Scheel, H amburg, und  4  Planseiten

Es sind nicht nur der ro te  Klinker und das ro te oder schwarze 
Pfannendach zum w eißgestrichenen Holzwerk, die die nach­
folgenden W ohnhäuser der wohlbekannten H am burger Archi­
tek ten  als Bauten des deutschen N ordens charakterisieren. W ie 
mit diesem  M aterial gea rbeite t wird, wie die Fenster profiliert 
und angeschlagen, wie die Öffnungen auf die Flächen verteilt 
sind — jene gewisse S trenge im Vergleich zur aufgelockerten 
H altung des Südens —  sind nicht m inder eigentüm liche Züge. 
A ber es ist richtig, daß man sie als Besucher aus dem Süden 
zwar ohne w eiteres em pfindet, sie aber erheblich schwerer an­
sprechen kann, denn nichts ist Manier und Ä ußerlichkeit. Nein, 
gerade der gesicherte Besitz, von dem aus die Lösung gefunden 
wird, sind das W ohltuende und das Bestandversprechende an 
diesen W ohnbauten. Trotz der als selbstverständlich anerkannten 
Bindungen lassen die A rchitekten sich doch von keinem wirk­
lichen Erfordernis zugunsten von G rundriß, von N utzung b e­
vorzugter Lage oder einfacher Bewirtschaftung abhalten. —  Den 
A nfang bilden 20 gleichartige D oppelhäuser, für die ein strenger, 
formschöner H austyp entwickelt wurde. Man verm utet richtig, 
daß diese W ohnhäuser auf teurem  Baugrund stehen und an 
verhältnism äßig anspruchsvolle Menschen verm ietet werden. 
Ganz anders die Lösung für das Eigenhaus von Schramm, für 
das im G rundriß  an ein Fischerhaus gem ahnende Einfamilien­
haus R. oder wiederum  für das Haus der alleinstehenden Dame 
in K lein-Flottbeck. A llen aber eignet die Sicherheit aus scharfer 
S elbstkontrolle und langjähriger Erfahrung. H. H.
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Elingius und Schramm, Hamburg. Zweifamilienhäuser am Fontenay, Hamburg. Grundrisse 1 :250 , Aufriß S. 153

In einem der besten W ohngebiete H am burgs waren an der A ußenalster als gebundener und unveräußerlicher Besitz 20 
gleichartige D oppelwohnhäuser zu erstellen. Sie umfassen 1510 cbm und stellen sich ohne Baugrund auf RM 46 000.—
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Elingius und Schramm, Hamburg-, G rößeres Einfamilienhaus in Othmarschen. Grundrisse 1:250, Aufriß S. 154
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Die breite G artenfront des Hauses in Othmarschen bietet freie und gedeckte Sitzplätze

Für heutige Verhältnisse ist dieses b reit zu Sonne und G arten angeordnete W ohnhaus schon als groß anzusprechen. Es wurden bei 
seiner Erstellung im Jahre 1936 1620 cbm um baut mit einem Kostenaufwand von etwa RM 55000.—. Die bewohnende Familie ist 
kinderreich. Es war die besondere Forderung gestellt, die Schlafzimmer der Eltern vom Reich der K inder tunlichst schalldicht abzu­

trennen. Die oldenburgischen Klinker sind hell gefugt, das Holzwerk weiß gestrichen, die Pfannen kupferrot
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Das eigne W ohnhaus des Architekten G ottfried Schram m: Die Südfront am hohen Elbufer

Haus Schramm genießt den Vorzug w eiter Aussicht von einem jener alten Parks aus, die die Elbe auf ihrem Nordufer überhöhen. 
Rote Handstrichsteine — hier von niedrigem Form at — geben zusammen mit weißgestrichenem Holzwerk und einem schwarzen 
Pfannendach auch diesem Hause sein zugleich w etterfestes und heiteres Gepräge. Die Stockwerkshöhe hatte  sich nach den vorhandenen

wertvollen alten Mahagonimöbeln zu richten
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H aus Schram m  in einem  Blick vom P a rk  auf die E ingangsseite. G rundrisse  1 :3 0 0
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Elingius und Schramm. Einfamilienhaus R. in Othmarschen. Grundrisse 1 :250



Elingius und Schramm, Hamburg. Haus P. in Reinbek

Erdgeschoß und Obergeschoß 1: 250
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Dieses W ohnhaus wurde 1936 im Sachsenwaldgebiet in leicht hügeligem Gelände erstellt. Es steh t als 
Nebenhaus in einem großen Park m it schönen alten Bäumen. U mbaut 826 cbm zu etwa RM 25000.—

G artenfront des Hauses P. in Reinbek. Dazu Aufriß S. 153 und Einzelschnitte S. 156
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E lingius und  Schramm , H am burg . E infam ilienhaus in P o p p en b ü tte l. G ru n d risse  1 :2 0 0
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Elingius und Schram m , H am burg . K leines W o h n h au s in K le in -F lo ttbek  bei H am burg . G rundrisse  1 :250

Das W ohnhaus einer alleinstehenden Dame in einem Elbevorort. Ü berbaut 9 X 9 m, deren volle Hälfte 
im Erdgeschoß der große W ohnraum mit offner Feuerstelle einnimmt. Eine bequeme Treppe führt in 
der Nordostecke zum Schlafgeschoß. Umbaut 395 cbm 1932 zu etwa RM 12000.— Baukosten ohne Platz
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Auch dieses letzte kleine W ohnhaus ist ein getünchter Ziegel­
bau mit flachgeneigtem rotem Ziegeldach. W ohn- und Eßraum 
nehmen drei V iertel des Erdgeschosses ein. Auf Dachzimmer 
konnte infolge des Untergeschosses verzichtet werden. R. 1 :250

Elingius und Schramm, Hamburg. Haus in Hamburg-Aumühle.

152



Erich Elingius und G ottfried Schramm, Hamburg. Oben Fassade von Haus P. in Reinbek, unten die der W ohnhäuser am Fontenay.
Maßstab 1 :100. Photos Seite 148/9 und 142
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Fassade von Haus G. in O thmarschen. Maßstab 1:100. Schnitt siehe unten, Bilder Seite 143/144
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F E N S T E R  MIT I N N E R E N

K L A P P L A D E N

G R U N D R I S S  UND H O H E N S C H N I T T

B A L K O N T U R E  IM

V E R A N D A  TÜRE IM

E S S Z I M M E R

Oben Einzelheiten zum Fenster mit A ußenzarge am Haus P. in Reinbek. Die Klappläden sind innen, der Mittelflügel ist fest, der Lüftungs­
flügel aus Eisen. U nten die V erandatür im Eßzimmer am gleichen Haus, rechts Einzelheiten zur Balkontür im Obergeschoß.

, Maßstab 1 :5 0  und 1 :5
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M u s i k z i m m e r

in hellen N aturhölzern mit handgeknüpftem  W ollteppich. Entwurf und Ausführung Einrichtungshaus „M eisterräum e" in Berlin



Neue Einrichtungen des W K -V erb an d es
Xach Entwürfen von Rudolf Frank, Stuttgart

M it 21 A ufnahm en von W illi Moegle, S tu ttgart

In dem Bestreben, die M öbel und Einrichtungen für den 
bürgerlichen H ausstand schrittweise auf eine höhere kulturelle 
Stufe zu heben, bringt der auf eine weit verzw eigte V erkaufs­
organisation gestü tz te  V erband D eutsche W ohnungskunst auch 
in diesem Frühjahr neue W K -Einrichtungen heraus. Für deren 
Entwurf gew ann er den S tu ttg a rte r A rchitekten Rudolf Frank. 
Unsere Bildproben dürften erweisen, daß K ünstler und K aufleute 
hier in dem W unsche einig gehen, s ta tt sensationeller N eu­
heiten, wie sie uns oft in A usstellungen und auf Messen vor­
geführt werden, im Sinne ste tiger V erfeinerung auf dem  Be­
währten w eiter aufzubauen.
W ir beginnen m it zwei größeren Räumen aus dunklem Holz 
von eindrucksvoller Geschlossenheit und Ruhe. Es folgen

leichtere Einrichtungen aus hellen deutschen Hölzern und 
eine Reihe von Einzelmöbeln, die sich auch sehr gu t als zu­
sätzliche Stücke zu vorhandenen Einrichtungen stellen lassen. 
Besondere A nerkennung verdient, daß der A rch itek t tro tz  der 
ruhigen N ote, auf die er alle seine Schöpfungen abstellt, 
nicht bei den herkömmlichen Typen stehen bleibt, sondern 
daß er — so m it dem geschlossenen großen Geschirrschrank 
auf S eite  160, mit dem kleinen Toilettenschrank auf S eite 163 
oder m it dem Speisezimmerschrank auf S eite 165 — W ege 
zu neuen Typen und zu neuen Lösungen weist. Möge sich 
nun auch das kaufende Publikum  von überholten V orstellungen 
freimachen und den K ünstlern und B eratern auf diesen W egen 
folgen. H. H.
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Großes Schlafzimmer in Palisander mit heller Buchsbaumader. D er Kleider- und Wäscheschrank 
ist viertürig und je zur Hälfte für die Dame und für den H errn bestimmt
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Dreiteiliger Toilettenspiegel und fahrbarer Toilettentisch mit zwei Schubkasten und einer Klappe aus dem 
gleichen Schlafraum. Vorhänge tiefbrauner Buntdruck mit Blumen, Sesselbezug resedagriiner Seidenrips
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Das in Silbergrau und Beige mit H andwebestoff bezogene R uhebett gehört zu dem großen Schlafzimmer
auf den vorangehenden Seiten
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WK-Speisezimmer von Rudolf Frank, S tu ttgart, in Pyramidmahagoni. Sein großflächiger Geschirrschrank 
ist ganz geschlossen und in der Oberfläche durch schöne Maserung belebt
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Auf der linken Seite ein Damenzimmer in Kirschbaum. Der 
leichte Schreibtisch h a t im Aufsatz Rolläden, die seitlich ver­
schoben werden. A uf dieser Seite ein Schlafzimmer in gedämpft 

Birnbaum mit kleinem Frisierschrank
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Auf der linken Seite eine kleine Schreibkommode und zwei 
Näh- und A rbeitstische in hellen deutschen Hölzern. Auf 
dieser Seite: Geschirrschrank und Anrichte aus einem Speise­
zimmer in gedäm pft Birnbaum mit A hornstäben. Die linke 
Schrankhälfte ist durch eine große Schiebetür geschlossen; 
vor der rechten Schrankhälfte oben eine Glas-, unten eine 

Holzschiebetür. Entwurf Rudolf Frank
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H errenzimm er aus der neuen W K-Reihe mit großem, teilweise verglastem Schrank,
unten sechs Schubkasten

Vv£
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Ecklösung- für den großen Schrank eines Bibliothekzimmers in dunklem Nußbaum. Durch das Vorsetzen des unteren 
Schrankteils wird Raum für Mappen gewonnen und eine zusätzliche Sitzgelegenheit
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Sitzmöbel und leichte Tische als Ergänzungsstücke zu den einzelnen neuen WK-Zimmern
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D a m e n z i m m e r

Entw urf von Frau R. H. G eyer-Raack, Berlin; Ausführung- Einrichtungshaus „M eisterräum e" in Berlin



B A U E N  D E S  A U S L A N D S

Markt- und Stadthalle für Vevey, Schw eiz  
A rch itekten  Schobinger, Taverney, Gretaz, V evey

M it 6 Lichtbildern von de Jough, Lausanne, u n d  2  Plänen

A ls M arkt-, Sport- und Festhalle verw endbar, 
lieg t dieser m oderne Ingenieurbau m itten im 
alten  Vevey. Er bedeckt rund  2500 qm, liegt 
mit den Längsseiten zwischen zwei S traßen  und 
s tö ß t an den Schmalseiten an A ltbau ten  an. 
D ie  g r o ß e  H a l l e  ist durch entsprechenden 
N ebenraum  zum gedeckten Entladen, zum Ein­
stellen von W agen und Pferden, zum Einlagern 
von G ütern, durch A bstellraum  für die S aal­
einrichtung, umfangreiche T oiletten , Heizung, 
Kühlung, Polizei, Kassen, P fö rtner usw. viel­
seitig  verw endbar und m it geringem  A rbe its­
aufwand verw andelbar. Um die G alerie herum 
liegen A u s s t e l l u n g s r ä u m e ,  vorwiegend für 
Kunst. Ein schwieriges Program m , vollends wenn 
G rundstück und G eldm ittel absolut fest begrenzt
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V o i t u r e s

Die M arkt- und S tadthalle in Vevey. Schnitt 1 :250 , G rundriß 1 :500

170



Ein System von Doppelbogen mit Zwischenverglasung überspannt die große Halle. Unten die G alerie

sind und Rücksicht auf den späteren A ufbau von 
50 W ohnungen zu nehmen ist.
A ls Betonfachmann w irkte der B r ü s s e l e r  I n ­
g e n i e u r  S a r r a z i n  mit. Von ihm stam m t das 
außerordentlich ökonomische Prinzip der D oppel­
bogen m it Zwischenverglasung und dam it die ebenso 
gu te  Belichtung der H alle wie der A usstellungs­
räume.
Die H alle m ißt 58 m in der Länge, 28 m in der 
Breite, 12,30 m in der H öhe; die Bogen über­
spannen 20 m. Besondere Beachtung verdient die 
Pilzdecke über dem P arkplatz  m it S tützen von 
nur 0,75 m Durchm esser und einer A uskragung 
von 8 m. So ist die neue H alle in Vevey der nach­
drückliche Beweis für ein Bauen mit dem äußersten 
N utzeffekt der Technik. H .H .
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S A A L B A U  U N D  B I B L I O T H E K S B A U  

DES DEUTSCHEN MUSEUMS INT MÜNCHEN
Architekt Professor Dr. German Bestelmeyer, München

M it 9  A ufnahm en des Deutschen M useums, 2  Lageplänen u n d  den Planseiten 221/222

Unser M ärzheft b o t in der Reihe der S tädteführer einen 
Rundgang durch München und dam it sozusagen den Bestand, 
auf dessen G rundlage in der H auptstad t der Bewegung 
nunm ehr große städtebauliche A ufgaben und eine Reihe 
m onum entaler Bauten durchgeführt werden sollen. Die Bauten 
Ludwig Troosts am Königlichen Platz gehen ihrer Vollendung 
entgegen. Sein H aus der D eutschen K unst kann in diesem 
Som m er eingew eiht werden. W ir zeigen vorweg auf den 
Seiten 179/180 zwei eindrucksvolle Aufnahmen des Münchner

Lichtbildners W asow und verweisen darauf, daß das zweite 
H eft der neuen Zeitschrift „D ie K unst im D ritten  Reich“ 
dem verewigten A rchitekten Ludwig T roost als Sonderheft 
gewidm et ist. Mit den auf den folgenden Seiten gezeigten 
Erw eiterungsbauten des D eutschen Museums um ein Biblio­
theksgebäude und um einen K ongreßbau m it großem  Saal 
(German Bestelmeyer) und m it der gleichzeitigen Erw eite­
rung der Ludwigsbrücke über die Isar (Fritz Beblo) kommen 
wir auf bedeutsam e Münchner Bauten der unm ittelbar voran-

Oben das Deutsche Museum in München. Von links: Ludwigsbrücke, Saalbau, Bibliotheksbau, Sammlungen. Unten Lageplan 1 :5000 
der neuen Ludwigsbrücke über die beiden Arme der Isar. Auf der dazwischenliegenden Insel liegt das Deutsche Museum
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Zwei Ansichten aus dem H aupttreppenhaus des Saalbaus. Ü ber die drei abw ärts führenden Stufen gelangt man in den Kongreßsaal,
über die aufwärts führende Treppe auf seine Emporen. Pläne Seite 221/222

gehenden Jahre  zu sprechen und auf zwei klingende 
A rchitektennam en. Mit den beiden neuen Bauten kann 
das G esam tprogram m , das sich O skar von Miller für 
sein Deutsches Museum gesteck t hatte , als im w esent­
lichen erfüllt angesehen w erden. Schon die alten Entwürfe 
G abriel von Seidls sahen nach N orden zu einen S tud ien­
bau m it Bücherei vor. 1927 w urde auf G rund noch groß- 
zügigerer V orplanungen ein W ettbew erb  ausgeschrieben 
und die A usführung unter den P reisträgern  G erm an 
Bestelm eyer übertragen. E rst die nationalsozialistische 
R egierung nahm den A usbau und die V ollendung der 
lange stilliegenden Rohbauten ta tk räftig  in die H and.
Im Büchereigebäude liegt das vorläufige Büchermagazin 
m it rund 200000  Bänden im Erdgeschoß. D as erste 
O bergeschoß enthält die den ganz verschiedenartigen 
Bedürfnissen angepaßten  Lese- und A rbeitssäle . Das 
zw eite O bergeschoß ist einem großen Zeitschriftensaal 
Vorbehalten, ferner einer Plansammlung und einem Schall­
plattenarchiv. Das d ritte  O bergeschoß ist Bücherspeicher 
und durch die schmalen Fenster, die jeder Büchergasse 
direktes Licht zuführen, als solcher gekennzeichnet.
D er Saalbau dient K ongressen, V o rträ g en , K onzerten 
und großen Festlichkeiten. Er ist m it allen Spezialein­
richtungen für jeden dieser Sonderzwecke aufs beste 
au sg esta tte t und besitz t insbesondere Küchen- und son­
stige N ebenräum e in günstiger Lage. Vorbildlich ist 
neben seiner gu ten  A kustik  auch die große, das ganze 
Erdgeschoß einnehm ende G arderobeanlage und die 
Leichtigkeit, m it d e r man von dort aus zu den 2000 S itz­
plätzen hinfindet. A ls Bauwerk verb indet er im Ä ußern  
eine k lare Zw eckgliederung m it eindrucksvoller Monu­
m entalität. D ie Schlichtheit aller N ebenräum e g ib t dem 
bis in alle Einzelheiten aufs vornehm ste durchgebildeten 
Festsaal einen um so größeren Nachdruck. H. H.
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Oben eine Gesamtansicht des Kongreßsaales mit Blick zur Bühne. Eine farbige Aufnahme des Saales brachten die „Modernen Bauformen“ 
im August 1936. Unten eine der W andelhallen vor den Untergeschoß-Garderoben
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Langgestreckte Leseräume, Katalog- und A rbeitssäle liegen um den großen stillen M ittelhof des Bibliotheksbaues
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Die Eingangshalle im Bibliotheksbau des Deutschen Museums in München. Unten 
in der Mitte der neue Bibliotheksbau, beide von German Bestelmeyer, rechts die

ein
von

Gesamtplan 1 : 5000. Links der neue Saalbau, 
Gabriel von Seidl erstellten Sammlungsbauten
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Im Zuge der großen Verkehrslinie, die vom H auptbahnhof und Marienplatz in Richtung Haidhausen-Rosenheim über die Isar 
führt, erh ielt München nach Entwürfen von Fritz Beblo zwei neue monumentale Brücken. O ben die äußere und innere Ludwigs­
brücke mit dem zwischen den beiden Isararmen liegenden Deutschen Museum. U nten eine Teilansicht der inneren Ludwigsbrücke.

Lichtbilder Wasow, München
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Am Südende des Englischen G artens in München geht das monumentale Haus der Deutschen Kunst seiner Voll­
endung entgegen. Im Sommer 1937 wird es durch eine große Kunstausstellung seiner Bestimmung übergeben
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Das Haus der Deutschen Kunst in München ist die vom F ührer und Reichskanzler persönlich geförderte letzte A rbeit des ver­
storbenen Architekten Ludwig Troost. Die beiden eindrucksvollen Lichtbilder unserer heutigen Vorveröffentlichung stammen von dem

Münchner Lichtbildner Wasow
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H A 1 B Ü B G E B  W O H jV H A U S E R
Arckitekt Carl Hermann, Altona-Blankenese

M it 20 Lichtbildern von Ernst Scheel, Hamburg,

Das schöne W ohnhaus, m it dem wir diese Veröffentlichung 

von A rbeiten  des A rchitekten Carl Hermann beginnen, ge­

n ieß t den außerordentlichen Vorzug, in altem  Parkgelände 

auf dem  hohen N ordufer der Elbe zu liegen. Lageplan und 

L ichtbilder zeigen, wie es durch die Ausschnitte der mäch-

Rissen und  Schnitten u n d  den Pianseiten 223/224

tigen Bäume über den breiten  Strom  frei nach O sten, Süden 

und W esten blickt. D as recht geräum ige Einfamilienhaus, 

bei dem annähernd 1400 K ubikm eter um baut wurden, nutzt 

diese Lage in jeder W eise aus, es fügt sich aber auch selbst 

besonders harmonisch in seine ideale U m gebung ein, indem
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Carl Hermann, Altona-Blankenese. Haus de la Camp an der Elbe. Gesamtansicht von Südwesten und Lageplan 1 : 2500

es fast völlig wie ein Eingeschoßbau w irkt und mit dem heimischen Rethdach die weiche Form 

und die Farbe des H ügels aufnimmt, auf dem es steht. Die Elternschlafzimmer sind m it im 

Erdgeschoß untergebracht und an dessen O stecke gelegt. Durch eine leichte Zurückstaffelung 

en tsteh t d o rt vor dem  Schlafraum der Dame ein geschützter Freiplatz, der in die große S üd­

terrasse übergeh t und auf den Bildern der zweiten und dritten Seite zu sehen ist. D as Dach­

geschoß ist nur in der H ausm itte ausgebaut zur Aufnahme des Zimmers für die Söhne, des 

Gastzim mers und der M ädchenstube. D aneben dient das Dachgeschoß in seinem O stte il als 

geräum iger Spielplatz bei schlechter W itterung. U ber einem dunklen Klinkersockel sind die 

Fassaden mit glattem  Zem entputz verputzt und mit M ineralfarbe gestrichen. Die Baukosten 

betrugen 1935 einschließlich H onorar und N ebenkosten rund RM 46000 .— . H .H .
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Haus de la Camp von O sten gesehen. Im V ordergrund die drei Fenster der beiden Elternschlafzimmer und des Elternbads. Die Grundrisse 
unten haben den Maßstab 1 :4 0 0 . Auf der Seite gegenüber eine Teilansicht vom Eingang und von der mit Absicht versteckt angelegten 
Treppe zum Dachgeschoß. Die im oberen Bild gezeigte Diele des Erdgeschosses ist durch Schrankeinbauten zugleich die Kleiderablage

OO OOOOOOO OOOOOOOO OOOOO OC'OC'üOO Od i'OOO
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Aus ähnlichen Baustoffen und auch verw andt in der äußeren Form gebung errichtete der A rchitekt neben einem 
H am burger Landhaus in dessen altem Park  ein Stallgebäude mit drei Boxen, einer Sattelkam m er und einem Raum 
für den Pferdepfleger. Das Dach ist hier Futterboden und mit dem Erdgeschoß durch eine Rutsche verbunden
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Carl Hermann, Altona-Blan­
kenese, Reitstall. Eingangs­
seite und G rundriß 1: 300.

Der Sockel Klinker, die 
Fassaden weißer Zement­
putz, die Bedachung Reth

187



J .t s ttT -U K IL i»

» .

■'in

G artenterrasse und Grundrisse 1 :300 eines W ohn­
hauses in Blankenese von A rchitekt Carl Hermann
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Auf den G rundriß dieses Einfamilienhauses waren alte Bäume auf dem G rund­
stück und die Aussicht nach den H arburger Bergen von Einfluß. Es liegt auf 
einem oben abgeflachten Hügel in wohltuend breiter Lagerung, die wiederum 
der Verlegung des Hauptschlafraumes in das Erdgeschoß zu verdanken ist. Der 
Zugang führt über die in den Berg geschobene Garage hinweg zur W estseite.

A lle W ohnräum e haben SSO -Lage. Die Klinkerfassaden sind nicht gefugt. Umbaut 
wurden 1933 1220 cbm einschließlich Honorar und Nebenkosten zu etwa RM 41000.— r
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Carl Hermann, 
Altona-Blankenese

Einfamilienhaus in Blankenese. 
Oben Südterrasse, unten Diele
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Erdgeschoflgrundrifi 1 : 300 
des Einfamilienhauses K.

Carl Hermann, Altona-Blan- 
kenese, Eingangsseite und



des E infam ilien­
hauses K. in Hochkam p

Zwei Ansichten der 
südlichen G artenfront
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W iederum ist es die breite Lagerung und Eingeschossigkeit, die dieses Einfamilienhaus so angenehm wirken läßt. Sein besonderer 
Reiz aber ist die Ausnutzung eines an sich nicht bedeutenden Höhenunterschieds im Baugrund. E r erlaubte, die Garage unter die 
westliche Schmalseite des Hauses zu schieben, ohne daß der Garagenhof von der Straße aus oder vom südlichen W ohngarten aus in 
Erscheinung tr itt. Außerordentlich wohltuend sind auch die großen ruhigen Dachflächen, denn nur das Mädchenzimmer und das G ast­
zimmer liegen im Dachgeschoß. Auch dieses Wohnhaus hat den in der Gegend üblichen Klinkersockel. D arüber sind seine Außenmauern mit 
Quellfugen gem auert und mit einer Emulsionsfarbe geschlämmt. Als Beispiel der raumkünstlerischen Eigenschaften des Architekten gibt unser 
oberes Bild den großen W ohnraum des Hauses K. mit offener Feuerstelle und breitem  A ustritt auf die ebene Terrasse am Südgarten
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D E N I S  B O N I V E ß

W O H N H Ä U S E R  IAi U N D  U M  S T U T T G A R T
M it 26 A u fnahm en  von W illi Moegle, S tu ttgart, u n d  8  Rissen u n d  Schnitten

Die Steilhänge nicht bebauen, h ieße bei einer rings von 
H ügeln eingefaßten S tad t wie S tu ttga rt, wertvolle, gesunde 
und schöne W ohnlagen ungenutzt lassen. Dazu ist um so 
weniger A nlaß, als der Boden knapp ist und gerade die 
fraglichen P lätze zu öffentlichen Zwecken oder zum A nbau

kaum nutzbar zu machen wären. Schlimm ist nur, daß in 
S tu ttg a rt —  aber nicht anders auch in Zürich, P rag  und in 
ändern S täd ten  von verw andter Lage — die bevorzugten 
H öhen infolge teu re r G rundstückspreise immer d ichter m it 
hochaufragenden W ohnhäusern von geringer Baufläche b e­

Haus F. in Stuttgart.
Blick von der Pischckstraßc. 
Gartengestaltung O ttoV alentien,Stuttgart
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zu solch freier Lage am S tad trand  gehörigen natürlichen 
H altung: heller Putz, grüne Läden, viel naturbelassenes Holz 
und eine breite Sandsteinbasis, die dank ihrer rötlichen 
Färbung unmerklich in das um gebende Erdreich — alten 
W einbergsboden — übergeht.
H aus F. blickt m it der breiten  Talfront nach Südw est. Die 
gezeichnete A nsicht auf S eite 194 veranschaulicht, wie die 
obere der beiden großen gleichwertigen W ohnungen über 
ein Brückchen A ustritt zum oberen G arten hat. A n der 
Südecke gehört zu ihr ein g roßer gedeckter Balkon, während 
die untere W ohnung über die b reite  offene V eranda an der 
Talseite verfügt. Man tr itt aus dem Erdgeschoß eben unter 
die Pergola an der Südostseite des H auses. Beide W oh­
nungen teilen sich in die Gast-, Mädchen- und W irtschafts­
räum e im U ntergeschoß. D ieses tritt, beschattet vom großen 
Balkon, für den Blick von der S traße  fast gar nicht in Er­
scheinung. Das Haus w irkt also tro tz  seiner drei Geschosse 
an der Talseite nicht hoch.
D er Zugang durch den V orgarten  führt im Zickzack an dem 
30 G rad steilen H ang em por. Kriechendes Gewächs wird

Haus F. von der Richard -W agner-Straße aus, dazu ein Schnitt 
1 :400, der die frühere Hanglinie zeigt und die V erbindung der 
oberen W ohnung mit dem G arten. H eller Putz, Läden grün, viel 
naturbelassenes Holz, meist Lärche

pflastert w erden. D abei recken sich die einzelnen Häuser 
infolge der talseitigen Untergeschosse und Stützm auern immer 
höher, um an den Nachbarn vorbei oder über sie hinweg 
w enigstens noch etwas Fernsicht zu behalten.
Einer solchen wildgewachsenen H angbebauung tu t ein 
g rößerer B aukörper an sich schon gut. W ohltuend wirkt er 
vor allem, wenn er b reit hingelagert der Höhenlinie folgt 
und in sich selbst g u t ausgewogen und von einfachem Um­
riß ist. D iese Eigenschaften besitzt Denis Bonivers Zwei­
familienhaus F. in hohem Maße. Es verbindet sie m it einer
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Die Südostseite des Zweifamilien­
hauses F. in S tu ttgart mit der 
G artenterrasse und Pergola, die 
zur unteren W ohnung gehören.

Unten das geschmiedete Straßen- 
to ran  derRichard-W agner-Straße 
neben den beiden in den Hang 
gebauten Garagen
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Hans W arkus, Berlin. W ohnraum m it Ruhebett



das G estein bald überw uchert haben. Es ist klar, daß ein 
solcher Bau einen besonders verständnisvollen Bauherrn zur 
V oraussetzung hat, der sich von seinem A rchitekten vom 
gew ohnten Villenschema zu lebendiger N eugestaltung führen 
läßt.
W ir sind in der Lage, von den beiden W ohnungen die 
tiefergelegene auch von innen zeigen zu können. Sie wurde 
von dem  jungen S tu ttga rte r Innenarchitekten O tto  Schenk 
in klarer und durchaus neuzeitlicher W eise eingerichtet, en t­
behrt aber gewiß w eder Behagen noch einen nicht geringen 
G rad von R epräsentation.
D ie Seiten 198 bis 202 geben darüber Aufschluß. Auf sie 
fo lg t die Fortsetzung der A rbeiten  von Denis Boniver: Mit 
besonderer Liebe und Sorgfalt durchgebildete Kleinhäuser 
im w eiteren Umkreis von S tu ttgart, wie wir sie schon ein­
mal im D ezem ber 1934 zeigen konnten. Herbert Hoffmann.

Denis Boniver, Haus F. in S tuttgart. Der gedeckte Gang vor den 
Wirtschaftsräumen des Untergeschosses und der G rundriß der

unteren W ohnung im Maßstab 1 :300
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W ie im Texte ausgeführt, ist die untere der beiden W ohnungen im Hause F. des Architekten Denis Boniver von dem S tu ttgarte r 
Innenarchitekten O tto  Schenk eingerichtet worden. Tapete sandfarben, Türen und Fenster weiß gestrichen. Bezüge stumpfes Dunkelgrün
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D er große W ohnraum der W ohnung S. von O tto  Schenk, S tu ttgart mit der Sitzgruppe in der großfenstrigen Südwestecke 
des Hauses. Die Höhenmaße der Möbel sind den Raummaßen aufs glücklichste angepaßt. Hölzer dunkles Nußbaum
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Mit dem W ohnraum durch eine breite Schiebetür verbunden liegt das in hellem A hornholz gehaltene Eßzimmer. Der große Geschirr­
schrank hat gu te  Reichhöhen, die kleine Kredenz für Erfrischungen eine herausklappbare A bstellplatte

200



Aus hellem poliertem Holz sind auch die Möbel des großen Schlaf­
raums an der Südostecke der W ohnung S. von O tto  Schenk, S tu tt­
gart. Die Kleiderschränke sind lose aneinandergestellt; die Farbtöne 
gehen von Gelb über Creme bis Weiß. Lebhaftere Profile erhielten 
die Birnbaummöbel des anschließenden Frühstückszimmers, das zur 
G artenterrasse A ustritt hat
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O tto  Schenk, S tu ttgart. Elternschlafzimmer der W oh­
nung S. Die verglaste Tür führt auf den großen Balkon 
vor der T alfront des Hauses. Die Teilansicht vom Kopf­
ende des Bettes zeigt die feinen Profile und die zu 
Schränken ausgebauten Nachttische. Sie enthalten Telefon, 
Lichtanschluß und haben Tischklappen. Die Nische ist 
in Silber gehalten und mit Glas ausgelegt
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Denis Boniver, S tu ttgart. Drei weitere Ansichten des Hauses F. an der R ichard-W agner-S traße in S tu ttgart: Die schmiedeeisernen 
Flügel vor der Iärchenen Haustüre. Geländer und Abschlußgitter am A ntritt der Treppe und der Flur der Erdgeschoßwohnung
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Haus M. in Riedenberg; von Denis Boniver, S tu ttgart, ist das W ohnhaus für einen in S tu ttgart tätigen Beamten mit 
Frau und zwei Kindern. Es liegt am Rande eines Filderdorfes und hat einen äußerst sparsamen G rundriß von hohem 
Nutzwert. Durch den Verzicht auf ein selbständiges Eßzimmer ließ sich ein Arbeitszim m er für den H ausherrn unter­
bringen. Von den Schlafräumen im Obergeschoß hat das Elternschlafzimmer im O stgiebel den A ustritt auf den

großen Balkon. G rundrisse und Schnitt im Maßstab 1 : 250
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Die Südfront und die O st­
seite des Hauses M. Das Fach­
werk ist mit Schwemmsteinen 
ausgeriegelt und ebenso wie 
die Läden im Holz unbehan­
deltgeblieben; die Ausfachung 
ist mit einem dünnen Putz be­
stochen. Das Haus erhielt auf 
der Innenseite Isoliertafeln

und auf der W etterseite eine 
äußere V erbretterung. Es kragt 
über den Betonsockel und 
unter der Traufe aus, was 
einen kleinen Platzgewinn und 
zusammen m it dem großen 
Dachüberstand zu einem leb­
haften Schattenspiel führt
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Auf die Form gebung dieses Hauses war von Einfluß, daß an der nordseitig vorbeiführenden S traße eine anderthalb- 
geschossige Bebauung vorgeschrieben ist und daß man die Traufhöhe an der Südseite auf 6 m beschränkte. Das an der 
N ordseite hcruntergezogene Dach ist insofern natürlich, als diese H ausseite starken W inden ausgesetzt ist. Dieselbe 
Rücksicht führte zu der Schaffung des geschützten Sitzplatzes an der Südseite vor dem großen W ohn-Eßzimmer. Das 
im Erdgeschoß gelegene Schlafzimmer gehö rt der M utter des H ausherrn. E ltern und K inder schlafen im Obergeschoß

Denis Boniver, S tu ttgart. Einfamilienhaus L. in Riedenberg bei S tu ttgart. Südansicht nebst G rundrissen und Schnitt 1 : 250
G artengestaltung O tto  Valentien, S tu ttgart
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Haus L. von N ordosten ge­
sehen. Unten der Flur, der 
m it seinem Solnhofener Be­
lag auch als Kinderspiel­
platz dienen kann. Bonivers 
H äuser zeigen, daß sich die

Treppen unter den verschie­
densten Umständen so an­
ordnen lassen, daß man für 
ihre Belichtung mit norm a­
len Fenstern auskommt, die 
dieAußenansicht nichtstören
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W ohnraum und Eßnische in einem weiteren R iedenberger Einfamilienhaus von Boniver, das etwa denselben G rund­
riß wie Haus L., jedoch im Spiegelbild, hat. In der Eßnische W andschränke und eine Durchreiche zur Küche
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LUDWIG IIOSCII, BADEN-BADEN. WOHXKÄIJME IHVI) BÜRO
D azu  6 Lichtbilder von K urt Grimm, Nürnberg

W er die R aum bilder der folgenden Seiten auf sich wirken läßt, wird 
wohl em pfinden, daß es sich um schmale, langgestreckte Zimmer handelt. 
E r wird aber doch erstaunt sein, wenn er sich aus dem G rundriß  auf 
S eite 210 überzeugt, daß die drei aneinander anschließenden Räume 
m ehr als sechsmal so lang sind, als ihre Tiefe ausmacht. H ier hat der 
Innenarchitekt aus Vorgefundenen Räumen von ungünstigen Ausm aßen 
tatsächlich das Beste herausgeholt. Ludwig Bosch ist ein Schüler des 
verstorbenen  A rchitekten Ludwig Ruff in N ürnberg und in unserem 
H efte  auch m it der farbigen Perspektive zu einem Landhaus in Bayern 
vertreten . D ie von uns nachstehend gezeigten Räume entstanden im 
Zuge des schrittweisen Umbaues eines Geschäftshauses in Führt i. B., 
in dem  auch die W ohnung des einen Firm eninhabers liegt. D a sie 
an das H aupttreppenhaus anschließen, wurde der erste  Raum zur 
G arderobe bestim m t und mit W andschränken so reichlich ausgestattet, 
daß irgendw elche U nordnung von vornherein ausgeschlossen ist. D ie 
E inbauten bergen außer Kleidern auch die Nähmaschine, den S tau b ­
sauger, Besen und anderes. D er zweite Raum dient als Ruheraum 
für die Eltern. Ein kleiner Tisch mit zwei bequem en Sesseln, ein 
neben der Bücherwand eingebauter Schreibplatz und ein R uhebett 
bilden seine Einrichtung. D er letzte Raum, in Eschenholz ausgesta tte t, 
ist das Schlafzimmer des Sohnes. H ier liegt der Sitz- und A rbeitsp latz 
b re it angeordnet vor dem großen Fenster. H. H.
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Auf der ersten Seite das Zimmer des Sohnes, unten die Ein­
bauschränke des Vorraums in den umgebauten Räumen B. in 
Führt i. B. Auf dieser Seite der Ruheraum der E ltern im 
Umbau B. in Fürth. Links ein G rundriß im Maßstab 1 : 200
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Die Ungunst der Raumverhältnisse wußte der Architekt durch seine Einbauten und durch die Anordnung der wenigen 
großen Sitzmöbel aufs beste zu beeinflussen. Holz Nußbaum natur. G lasfenster von Professor C. Vogt, Nürnberg
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Im Zuge des Umbaues ih rer Geschäfts- und W ohnräum e erhielt die 
Firma K. & B. in Fürth auch einen neuen Schalterraum. Für ihn wurde 
amerikanisch Nußbaum gewählt. Das Oberlicht ist gleichzeitig Beleuch­
tung, der Boden m it beige-farbenem Velours ausgelegt. Das ebenfalls 
von Ludwig Bosch in Baden-Baden neu eingerichtete Chefbüro enthält 
h in ter dem rechten Teil des Schrankeinbaus den Kassenschrank, die G e­
fache sind für die R egistratur bestimmt, das tiefbraune Holz und der 
hellere Bodenbelag in Velours bilden die Hauptwirkung des Raumes
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Ludwig Bosch, Baden-Baden. W ohnraum  mit Kamin in einem Landhaus




